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Nr 66.

Der bevorſtehende Weltſtreik der
Bergarbeiter.

„Alle Räder ſtehen ſtill,
Wenn Dein ſtarker Arm es will.“

e. a. Zu den wichtigſten Greigniſſen, die das letzte
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts aufzuweiſen haben
wird, gehört unſtreitig der bevorſtehende Weltſtreik der
Bergarbeiter. Wer vermag im voraus zu ſagen,
welche Folgen dieſer Ausſtand nach ſich zieht, und ob
er nicht der Anfang einer in ihrer Tragweite unberechen-
baren ſozialen Kataſtrophe iſt. Eines aber erſcheint
ſchon jetzt als gewiß: Es handelt ſich um einen wirt-
ſchaftlichen Rieſenkampf, welcher ſeinesgleichen nicht
hat und der ſicher nicht ohne Einfluß auf die Ge-
ſtaltung der politiſchen Verhältniſſe bleiben wird.
Daher dürfte es an der Zeit ſein, ſich einmal ein an

es Bild von dieſem Weltſtreik der Gruben-
arbeiter zu machen.

Gleich an dem Tage, an dem die Bergleute der
ganzen ziviliſierten Welt in ihrer Geſamtheit die
Thätigkeit einſtellen, wird ſich die großartige Be
deutung ihres Schaffens zeigen. Zunächſt dürfte die
Spekulation an der Börſe und im Zwiſchenhandel in
widerwärtiger Weiſe ihre ſchmutzigen Machinationen
betreiben, aus der allgemeinen Kalamität Nutzen zu
ziehen ſuchen. Das wird einen erheblichen Aufſchlag
der Kohlenpreiſe zur Folge haben. Dieſe Erſcheinung
iſt indeſſen nur der Vorbote des Sturmes.

Sobald der vorhandene Kohlenvorrat zu ſchwinden
beginnt, müſſen nach und nach die ind
liſſements ihre Thätigkeit ruhen laſſen. Vor allem
können die Hüttenwerke nicht mehr weiter arbeiten, da
ſie in erſter Linie und am allermeiſten der Kohlen
bedürfen. Den Walzwerken, den Drahtfabriken, über-
haupt allen Werken der Metallwarenbranche wird es
bald aus Mangel an verhütteten Metallen an dem er
forderlichen Rohmaterial fehlen, und wie ihnen, ergeht
es unzweifelhaft über kurz oder lang allen induſtriellen
Etabliſſements, allen Werkſtätten. Damit iſt es aber
nicht gethan, denn die feiernden Arbeiter ſchaffen nicht
allein keine neuen Werke mehr, ſondern dürften auch
in Bälde konſumtionsunfähig ſein. Ein allgemeiner
Notſtand erſcheint alſo unausbleiblich. Man denke ſich
einmal in eine Haushaltung hinein, in der es an
Kohlen fehlt, deren Mittel von Tag zu Tag mehr
zuſammenſchrumpfen, und in der es ſchließlich ſogar an
demjenigen gänzlich mangelt, das zur dürftigſten Er
haltung des nackten Lebens unbedingt erforderlich iſt.

24] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Byrd erläuterte in gedämpftem Tone: „Das wundert
mich nicht, denn Mr. Hildreth iſt hier fremd. Er kam
am Morgen des Tages nach Sibley, an dem die Un-
glückliche ermordet worden. Ob er es war, der ſie

ebracht oder nicht, ſteht natürlich noch nicht feſt,doch ſpricht vieles gegen ihn, und der arme Teufel be

findet ſich in Haft.
„Jn Haft,“ drang es unwillkürlich von Miß Dare's

Lippen, und ſie wiederholte nochmals entſetzensvoll:
„Wirklich in Haft

„Ja, er war zur Zeit oder um die Zeit herum, in
der das Attentat ſtattgefunden haben muß, im Hauſe
der Witwe. Er behauptet, im Vörzimmer geſtanden
zu haben und von dem Akte oder dem Thäter nichts
u wiſſen, allein es iſt niemand anderer da, gegen den
ich der Verdacht richten ließe Auch ſtellt ſich heraus,

daß er ein pekuniäres Intereſſe an dem Tode der
S hatte. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß er

uldig iſt, ſchrecklich aber ſcheint es, daß ein jungerh
Mann von dieſer Stellun und Bildung ſich zu einer
ſolchen That hinreißen laſſen konnte.

Jmmer ſchärfer trat der Ausdruck des Entſetzens in
Jmogene's Zügen hervor. Doch ſchien ſie fich an einen

Satz nur in der Rede Byrds zu ammern: „Er war

h fabmahnenken Vorſtellungen ungeachtet, an v 7
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Halle a. S., Donnerstag den 19. März 1891.

Dieſer Notſtand ſtellt ſich als um ſo bedenklicher dar,
als die ſämtlichen Verkehrsmittel infolge des Kohlen-
mangels ebenfalls zur Ruhe verdammt ſind. Eine
Zufuhr von Nahrungsmitteln c. bleibt deshalb äußerſt
erſchwert, wo nicht ganz und gar unmöglich. Auch
mit der Beleuchtung muß es unter dieſen Umſtänden
hapern. Kurzum, wir könnten bei längerer Dauer des
Rieſenkampfes in einen Zuſtand geraten, von dem wir
jetzt kaum eine Vorſtellung haben und der uns einen
großen Teil der Segnungen unſerer modernen Kultur
entbehren heißt.

Naturgemäß zeitigt eine ſolche allgemeine Not die
Unzufriedenheit aller und ruft ſelbſt tiefe Erbitterung
in denjenigen Gemütern hervor, welche ſonſt von den
ſozialen Kämpfen nur wenig berührt wurden. Dem
gegenüber vermögen die Staatsgewalten nichts. Jm
Gegenteil, der Haß und die Entrüſtung könnten ſich
leicht gegen ſie kehren, weil ſie den Ausbruch dieſer
univerſellen Kalamität nicht zu hindern verſtanden.
Wer da glaubt, man würde die Kohlenarbeiter für die
Kataſtrophe verantwortlich machen, der irrt ſich ge
waltig. Zunächſt macht ſchon das Solidaritätsgefühl
der Arbeiterwelt dies unmöglich. Dann aber muß
ſelbſt der einſichtige und einigermaßen ehrlich denkende
Bourgeois zugeſtehen, daß die Bergleute nicht einen
ſolch ungeheuren, von ihnen die größten Opfer heiſchen-
den Kampf unternommen hätten, wenn nicht die ge
bieteriſche Not denſelben gefordert.

Die Verantwortung kann alſo nur die profitwütigen
Ausbeuter, die Schlotjunker, Kohlenſultane und divi

Aktionäre treffen,

ſchweiße ihrer Arbeiter bereichern wollen. Uns will es
wenigſtens abſolut nicht in den Kopf, wie die zahl
reichen privatlichen und feskaliſchen Grubenverwaltungen
die mäßige Forderung des Achtſtundentages ablehnen
können, trotzdem ſie die ungeheuren, verderblichen Folgen
ihrer Hartnäckigkeit vorausſehen müſſen.

Vielleicht kalkulieren die Herren anders als wir.
Vielleicht glauben ſie, die ihnen entgleitenden Zügel
der Gewalt, ihre despotiſche Macht wieder erhalten zu
können, wenn ſie alles auf eine Karte ſetzen, wenn ſie
in bodenlos leichtſinniger Weiſe va banque ſpielen.
Sie denken am Ende, in der Not, in der Verzweiflung
des Elends ließe ſich das Proletariat zu unüberlegten
Schritten, zu Revolten hinreißen, und man könne dann
unter dem Scheine des Rechtes, unter dem ſcheinbaren
Drucke der Notwendigkeit die Flinte ſchießen und den
Säbel hauen laſſen. Fürwahr, dieſe Berechnung wäre

im Vorzimmer? Wie gelangte er dahin Was führte
ihn dahin

„Er hatte die Witwe beſucht und befand ſich, ſeiner
Ausſage nach, auf dem Rückwege. Jm Vorzimmer
habe er nur geweilt, ſeine Gedanken zu ſammeln. Das
ſcheint unmöglich, Miß Dare, doch iſt die ganze Sache
höchſt ſeltſam und geheimnisvoll

„Glauben Sie, daß er die Witwe ſchreien hörte
unterbrach ihn Jmogene zitternd. „Oder ſie
hielt inne, als lauſchte ſie den wieder anſchwellenden
Tönen des Liedes im Nebenzimmer, dann fragte ſie
zuſammenhanglos: „Sagte er, daß er irgend
etwas geſehen oder gehört habe

„Nein. Wenn er die Wahrheit ſprach, ſo hat er
während ſeines Aufenthaltes im Vorzimmer nichts ge
hört, noch geſehen.“Wieder ſchien in Miß Dare's Zügen ſich Erleichte

rung ſpiegeln. Bemüht, im Tone gewöhnlichen
Intereſſes nur zu ſprechen, fragte ſie: „Wie erklärte er
es, daß er während des Attentates im Vorzimmer ge
ſtanden

„Er ſagte nicht, daß er ſich während des Attentates
daſelbſt befunden habe,“ erwiderte Byrd. „Der Kron
anwalt hat es nur mittels genauer Zeitberechnung da
hin gebracht, zu konſtatieren, daß er während der That
im Hauſe geweſen ſein müſſe.“

„Er iſt ein Gentleman, wie Sie ſagen
„Ja, ein ſchöner, vornehm ausſehender junger Mann.“

2. Jahrg.

teufliſch! Sie ließe aber leicht die Begeiſterung für
die Unteroffizierprämien und unſer herrliches Heer und
die ſtolze Marine erklären. Abgeſehen nun davon, daß
ſich das Blättlein einmal wider Erwarten wenden
könnte, daß die intellektuellen Urheber der geſchilderten
wirtſchaftlichen Kataſtrophe aus dem geſäeten Winde
am Ende Sturm ernten dürften, muß ſich jeder
Menſchenfreund von ſolchem Gebahren mit Entſetzen
abwenden.

Während die gedrückten Bergleute, welche ſtündlich

ihr Leben der ausſetzend, dem Tode ins
Antlitz ſchauen, um die Verbeſſerung ihrer Lage, um
ein menſchenwürdiges Daſein ringen, bieten ihnen ihre
„Brotherren“ Steine ſtatt Brot, blaue Bohnen ſtatt
Gerechtigkeit.

Wir haben nun beſſeres Vertrauen in die Einſicht
des Proletariats. Jm Bewußtſein ſeiner Würde und
der auf ihm ruhenden Verantwortlichkeit, wird es feſt
und unentwegt auf ſeinen Forderungen beſtehen, aber
auch trotz aller nicht ausbleibenden Kränkungen die
Ruhe wahren, welche den Streitern, den Vorkämpfern
einer neuen Weltanſchauung ziemt. Ruhig und ſelbſt
bewußt, wie auch die Würfel fallen mögen, werden die
Bergleute ihrer Fahne treu bleiben. Sie dürfen die
feſte Ueberzeugung hegen, daß ſie die Sympathie des
Proletariates der ganzen Welt beſitzen. Jhre Sache
iſt auch unſere Sache, ihr Sieg auch unſer
Sieg. Für uns alle gilt der Wahlſpruch:

„Nicht zählen wir den Feind,
Diner era r folgen wir

Die uns geführt Laſſall

Hoffentlich beſinnen ſich die Kohlengewaltigen noch in
letzter Stunde und lenken ein. Sie, nur ſie allein,
haben die Verantwortung zu tragen für den Rieſen
kampf, der bei der Ablehnung der gerechten Forderungen
der Bergleute vorausſichtlich entbrennen wird.

Folitiſche Aeberſicht.
Der Reichstag hat ſich geſtern bis zum

7. April vertagt.
Der bekannte freiſinnige Redakteur Boshart in

Gotha iſt wegen Beleidigung zu vier Monaten Ge
fängnis verurteilt worden.

Die Münchener Polizeidirektion hat an die Apotheken
beſitzer ein Schreiben erlaſſen, welches denſelben die
Abgabe des Koch'ſchen Heilmittels an Aerzte unterſagt.
Damit iſt es in Bayern mit dem Koch'ſchen Wunder
mittel vorüber.

„Wenn nicht jetzt ſchon, ſo wird er doch morgen
dahin abgeführt werden.“

Miß Dare lehnte ſich an die Fenſterbrüſtung, und
ins Leere ſtarrend, flüſterte ſie: „Er hat doch wohl
Freunde, Verwandte, die ſich ſeiner annehmen werden

„Jch glaube ſo. Wenn niemand Näherſtehenden, ſo
doch zwei Schweſtern.“ Wieder trat eine Pauſe ein,
die es geſtattete, die Worte der Sängerin genau zu
vernehmen. Sie lauteten ungefähr: „Jn Stunden des
Glücks nannteſt einen Engel du mich, dein Engel will
ich bleiben in Schrecken und Not, durch feurige Glut
deinen Schritten ſtets folgen, dich ſchützen, dich retten
oder mit dir zu grunde gehen.“

„Jch bin unwohl!“ ſchrie Jmogene auf. Ueber ſich
ſelbſt erſchrocken, fügte ſie im Flüſtertone hinzu: „Jch
bin Jhnen ſehr verbunden, denn eine derartige Tra
ödie intereſſiert wohl jedermann. Nun aber muß ichShnen gute Nacht ſagen.“ Sie verneigte ſich ernſt

und ſchritt ſtolz durch die Gäſte, die vergeblich ſie
zurückzuhalten ſuchten. Byrd blieb ungefähr eine halbe
Stunde noch in dem gaſtlichen Hauſe. Doch hätte er
nur fünf Minuten ſpäter nicht mehr zu ſagen gewußt,
was er weiter noch gehört oder geſprochen.

11. Kapitel.
Ein Entſchluß.

A ten Mo de Mr. i denveg es Na un derſent augſchäden vor wer

„Und er befindet ſich im Gefängniſſe raſcht. Der Detektiv hub ſogleich an: „Was halten



Von dem neuen Juſtizminiſter Grafen r
verlautet, daß derſelbe den Schulgeſetzentwur
ſeines Vorgängers zurückziehen e. Es iſt das
derſelbe Entwurf, von welchem der Kaiſer dem Ex
miniſter v. Goßler gegenüber die Hoffnung ausſprach,
daß es dem letzteren gelingen möge, denſelben glücklich
durchzuführen. Wie ſchnell ſich doch die Zeiten ändern!

Die Eiſenbahndirektion in Breslau
hat folgende Verfügung erlaſſen: „Wir bringen hier
mit in Erinnerung, daß Maſſenvorſtellungen
von Beamten, gleichviel, ob dieſelben von ſämt
lichen Geſuchſtellern oder nur von einem oder einzelnen
im. Namen der übrigen unterzeichnet ſind, ungehörig
und unſtatthaft ſind. Derartige Vorſtellungen finden
grundſätzlich keine Berückſichtigung, auch werden Be
amte, welche ſich an ſolchen beteiligen, in jedem Falle
zur Verantwortung gezogen werden.“ Man kennt
dieſes Verfahren von der Poſtverwaltung her.

Der bekannte Student an der Leipziger Univerſität
Walther May, welcher ſchon eine Reihe Maß-
regelungen wegen ſeiner politiſchen Geſinnung zu erdulden
hatte, iſt jetzt von derſelben relegiert worden, weil er
ſich lebhaft an der politiſchen Agitation beteiligt haben
ſoll. Einem im „Wähler“ zur Rechtfertigung geſchriebenen
Artikel „Meine Relegation“ mit dem Motto: „o alte
Burſchenherrlichkeit, wohin biſt du geſchwunden, O kehre
wieder goldne Zeit, ſo frei und ungebunden entnehmen
wir folgende Stellen:

Die ſämtlichen Vereine, in welchen ich bis jetzt geſprochen
habe oder ſprechen wollte, waren unpolitiſche. Der Freidenker
verein „Humboldt“, in welchem ich meine erſten Vorträge hielt,
hatte mit Politik nicht das mindeſte zu thun. Seine Mitglieder
gehörten den verſchiedenſten politiſchen Richtungen an. Die
gewerkſchaftlichen Vereine, in denen ich ſprach, haben ebenfalls
ſtatutengemäß jede Politik ausgeſchloſſen. Am allerwenigſten
kann aber der „Verein Leipziger Buchdruckergehilfen“, in welchem
ich ſprechen ſollte, als ein ſozialdemokratiſcher Verein gelten.
Was endlich die Arbeiterfortbildungsvereine in Döbeln, Noſſen,
Geringswalde und Hartha anbetrifft, ſo ſind dieſelben, wie
ſchon ihr Name ſagt, rein wiſſenſchaftlicher Natur und haben
als einzigen Zweck die wiſſenſchaftliche und ſittliche Weiter
bildung ihrer Mitglieder. Es halten in dieſen Vereinen Leute
der verſchiedenſten politiſchen Richtungen Vorträge. Politiſche
Beſtrebungen ſind ſtatutengemäß ausgeſchloſſen.

Aber ſelbſt wenn alle die genannten Vereine politiſche wären,
ſo wäre damit noch keineswegs bewieſen, daß ich bei ihnen als
„politiſcher Agitator“ aufgetreten bin. Dies würde nur dann
der Fall geweſen ſein, wenn ich Vorträge über politiſche
Themata gehalten hätte. Dies habe ich aber nicht gethan.
Meine ſämtlichen Vorträge waren wiſſenſchaftliche, teils philo-
Lieiſhe teils naturwiſſenſchaftliche. Man höre nur folgende

itel: „Die naturphiloſophiſche Spekulation der Griechen“,
„Die Philoſophie des Plato und Ariſtoteles“, „Die wiſſen
ſchaftlichen und philoſophiſchen Strömungen der Renaiſſance
zeit“, „Die franzöſiſchen Philoſophen des 18. Jahrhunderts“,
„Die Darwinſche Entwickelungslehre“, „Weltſchöpfung und
Weltuntergang“. Niemand wird wohl dieſe Vorträge als poli
tiſche Agitationsreden bezeichnen können.

Damit glaube ich hinlänglich nachgewieſen zu haben, daß ich
während meiner ganzen Studentenzeit kein einziges Malpolitiſchagitatoriſch Lufgetretes bin. Meine ganze Thätigkeit

in Arbeitervereinen bewegte ſich auf wiſſenſchaftlichem Boden,
und ich vermag deshalb nicht einzuſehen, inwiefern dieſelbe mit
dem Zwecke des Aufenthaltes auf der Univerſität in Widerſpruch
geſtanden haben ſoll.

Dagegen ſcheint es mir, als ob das Eingreifen des Univerſitäts
gerichts mein Studium vielfach beeinträchtigt hätte. Es war
mir nicht nur verboten in Arbeitervereinen zu ſprechen, ſondern
auch dieſelben zu beſuchen. Schließlich erſtreckte ſich das Ver
bot auf jeden Verein und jede Verſammlung von nicht direkt
ſtudentiſcher Natur. Als ich dem Verbote zuwider kürzlich die
impoſante Verſammlung der graphiſchen Arbeiter und
Arbeiterinnen im Theaterſaale des Krhuyſtallpalaſtes beſuchte,
erſpähte mich ſogleich das wachſame Auge des anweſenden
Polizeibeamten, und ich erhielt vier Tage Karzer. Sollte man
ein ſolches Vorgehen gegen einen Studenten der National-ökonomie, der doch geliß in erſter Linie berechtigt, ja ſogar

im Jntereſſe ſeines Studiums verpflichtet iſt, Volksverſamm
lungen zu beſuchen, für möglich halten? Es erſcheint mir
ebenſo ungereimt, als wenn man einen Studenten der Chemie
verbieten wollte, das Laboratorium zu beſuchen. Als ich dem

Sie von den Ausſichten des Mr. Hildreth? Haben
Sie wirklich beſchloſſen, ihn in Haft zu nehmen

„Ja,“ lautete die Erwiderung; „das gegen ihn vor
liegende Beweismaterial mag ein rein zufälliges nur
ſein, doch iſt es ſtark gravierend, und wenn nichts
Entlaſtendes dazwiſchentritt, halte ich es für meine
Pflicht, ihn feſtzunehmen. Jede Einzelheit, die neu zu
tage tritt, ſpricht gegen ihn. Bei Durchſuchung ſeiner
Perſon wurde geſtern ein Ring vorgefunden, und er ge-
ſtand zu, denſelben am Tage des Attentats getragen
zu haben.“

„Jſt ſah, daß er ihn während der Verhandlung ab
ſtreifte.“

„Hickory, Jhr Berufsgenoſſe aus Newyork, ſagt,
daß Hildreth während der ganzen Verhandlung das
höchſte Unbehagen verraten habe, ſo daß eben dieſe
Anzeichen ſchlecht unterdrückter Erregung ſeine Auf-
merkſamkeit auf ihn gezogen. Einmal hatte ſich Mr.
Hildreth erhoben, als wollte er ſich entfernen, und
hätte die dichtgedrängte Menge ihn nicht abgehalten,
ſo würde er wahrſcheinlich entſchlüpft ſein.“

„Jch Hickory ein Mann von Scharfblick und dem
Vermögen richtigen Urteiles?“ fragte Byrd beſorgt.

„Ei wohl, ich ſollte es glauben. Er ſcheint ſein
Geſchäft zu verſtehen. Die Art und Weiſe, in der er
Mr. Hildreth vor die Geſchworenen brachte, iſt jeden
falls höchſt anerkennenswert.“

„Jch wollte, ich könnte ihn ſeine Meinung über die

n Lebens müßtel
Das hohe Univerſitätsgericht ſprach in der Beg

tung, in derem Sinne ich agitiert habe, nichtan und daß gegen jeden Elndenten in di
gegangen werden würde, der ſein Studium nur zum
mantel (?7) für die politiſche Agitation benutze, einerlei, welcher
Partei er angehöre. Dem widerſpricht die Thatſache, daß der
err Univerſitätsrichter die Frage an mich ſtellte „Sind Sie
ozialdemokrat von Konfeſſion?“ und meine bejahende Ant

wort darauf zu Protokoll nahm. Es geht ferner aus dem
Umſtande hervor daß n kein einziger der zahlreichen
Studenten welche ſich im Sinne irgend einer anderen Partei
politiſch bethätigt haben, vom Univerſitätsgericht belangt worden
iſt. Jch erinnere daran, daß viele Studenten Mit lieder des
Leipziger antiſemitiſchen Reformvereins ſind und indenſeken halten, daß in der letzten Verſammlung der Frei-

ſinnigen in der Tonhalle ein ganzer Trupp des „Vereins
deutſcher Studenten“ erſchien zu dem ausſchließlichen Zweck,
die Verſammlung zu ſtören, daß Stöcker, der doch ewiß eine
politiſche Perſönlichkeit iſt, erſt ganz kürzlich einen Vortrag in
dem „Akademiſchen Verein für innere Miſſion“, gehalten hat.
Ich erinnere ferner daran, daß ſich die Studenten lebhaft an
der Wahlbewegung beteiligt haben, daß bei der letzten Wahl
Herr Profeſſor Fricke die Studierenden aufgefordert hat, für
den nationalliberalen Kandidaten zu agitieren und ein Herr Leute
mann ein Rundſchreiben an ſämtliche wiſſenſchaftlichen akademi
ſchen Vereine ſandte, in welchem dieſelben gebeten werden, ihre
Mitglieder S Wahlſchlepperei zu veranlaſſen. Für ſolche
offenbar politiſche Beſtrebungen e das Univerſitätsgericht zuLeipzig kein Auge. Um ſo ſhar er werden wir aber von jetzt

ab darauf achten, und ich richte an alle Genoſſen die Bitte,
mir oder dem „Wähler“ alle Fälle dieſer Art, die ihnen bekannt
werden, mitzuteilen, damit dieſelben tiefer gehängt und in die
richtige Beleuchtung geſtellt werden können. Bei meiner Ver
nehmung vor dem Plenum des Univerſitätsgerichts führte ich
ſämtliche oben genannte Beiſpiele an, doch ſchienen die gelehrten
Herren dieſelben nicht gern zu hören, denn ſie fielen mir ſehr
heftig in die Rede und bedeuteten mir, daß ich nicht berechtigt
ſei, das Verhalten der Univerſitätsbehörden zu kritiſieren.
Wenn nur die Kritik nicht ſo berechtigt wäre!

Es kann nun nach dem Vorgefallenen kein Zweifel mehr
darüber beſtehen, daß deutſche Univerſitäten aufgehört
Hochburgen der Geiſteskraft und Bildung der freien Forſchung
und der freien Wiſſenſchaft zu ſein, und daß ſie zu Stätten
der Geiſtesknechtſchaft herabgeſunken ſind. Traurig, aber wahr!

Frankreich. Paris, 16. März. Mehrere Depu
tierte haben einen Antrag eingebracht, wonach die in
gefährlichen Jnduſtrien beſchäftigten Arbeiter bei einer
durch Arbeitsunfälle verurſachten Arbeitsunfähigkeit

Weiſe vor

Arbeiter entgehenden Lohnbetrages erhalten, im Todes
ine den Erbberechtigten zwei Drittel dieſer Rate
zufallen.

Jtalien. Rom, 16. März. Die beſchäftigungs
loſen Arbeiter, welche geſtern wegen des Regens und
der polizeilichen Maßregeln kein Meeting abhalten
konnten, vereinigten ſich heute in größerer Zahl und
verſuchten, ſich von den höher gelegenen Quartieren
in einem Zuge nach der inneren Stadt zu begeben und
dort die üblichen Proteſte vorzunehmen. Die Polizei
ſchritt ein und verhaftete nach den geſetzlichen Auf-
forderungen zum Auseinandergehen etwa zwanzig der
Demonſtranten.

Amerika. Ueber einen Akt der Lynchjuſtiz wird
aus New-Orleans gemeldet: Vor einigen Mo
naten wurde der Polizeidirektor von New-Orleans,
Henneſſy, ermordet, angeblich auf Befehl des ſizi-
lianiſchen Geheimbundes der Mafia, weil Henneſſy die
unter der italieniſchen Kolonie von New-Orleans be-
ſtehende Blutfehde zu unterdrücken verſuchte. Des
Mordes verdächtig wurden eine Anzahl Jtaliener ge-
fänglich eingezogen und ihnen der Prozeß wegen
Mordes gemacht. Das Geſchworenengericht ſprach
am vorigen Freitag ſechs Angeklagte frei,
während betreffs der übrigen ſich die Geſchworenen

Sache äußern hören, ohne daß er dabei um meine
Anweſenheit wiſſe.“

„Ei, das läßt ſich wohl herbeiführen,“ entgegnete
Mr. Ferris mit einem forſchendem Blicke auf Byrd.
„Jch erwarte ihn jeden Augenblick bei mir, und wenn
Sie hinter jenem Schirme Platz nehmen wollen, können
Sie ihn hören, ohne daß er eine Ahnung von Jhrer
Gegenwart hat.“

„So will ich dies thun,“ erklärte der Detektiv, als
bald hinter dem Schirme verſchwindend.

Kaum hatte er Platz genommen, als der Erwartete
die Thür öffnete und mit lauter, fröhlicher Stimme
rief: „Sind Sie allein, Mr. Ferris

„Kommen Sie nur herein, kommen Sie nur herein,“
r dieſer ausweichend. „Bringen Sie mir

eues

„Nein,“ antwortete der Eintretende ſelbſtgefällig.
„Wir haben den Vogel im Käfig und dürfen nicht viel
Neues mehr erwarten. Ich bin eigentlich unterwegs
nach Albany, um zu erfahren, was es dort zu hören
giebt, und nächſter Woche bin ich jeden Tag bereit,
wenn Sie es wünſchen bis Toledo weſtwärts zu
gehen.“

„So ſind Sie alſo überzeugt, daß Mr. Hildreth
anz unzweifelhaft der Schuldige ſei?“ fragte Mr.8, einen blauen Rauchring in die Luft vigſend.

„Ue Das iſt ein ſtarkes Wort, Sir. Ein
Detektiv iſt niemals überzeugt. Er überläßt das dem

en e edie i a Als ob man nicht die all hemeinen theoreti lüſſe aus der Beobachtung des wirk e ßte Au und bitterung

ſeines Urteils ferner dahin aus, da die vottiſde Se leute

De heftige Reden gegen den Wa

ger reunde Henneſſ

Adv A2c. ſegeen zum Soneiv fatt
eine Maſſenverſammlung zuſammen,

pruch der Geſchworenenund die Italiener in r
wurden. Die hierdurch aufgeregte Menge zog zum
Gefängnis, nachdem von ihr s noch
Waffenläden geplündert worden waren, ſtürmte
dasſelbe, feuerte Schüſſe in die Gefangenen-
zellen, ſodaß zehn Sizilianer totgeſchoſſen
wurden. Zwei wurden hinausgeſchleppt und an La-
ternenpfählen aufgeknüpft, und dort noch
durchbohrten ſie tauſende von Kugeln. Der Leiter
einer Detektivagentur, Mahoney, der beſchuldigt wird,
die Geſchworenen beſtochen zu haben, wurde von den
Lynchern aufgeſucht, aber nicht gefunden. Das Leben
der Geſchworenen ſelbſt iſt bbedroht. Am Sonnabend
abend herrſchte noch furchtbare Aufregung in der
Stadt, ſodaß Truppen aufgeboten werden mußten,
die Polizei in der Aufrechterhaltung der Ordnung zu
unterſtützen. Die Volksmaſſen zogen mit dem Rufe:
„Tod den Jtalienern!“ durch die Straßen. Ver
haftungen der Lyncher ſind bis jetzt nicht vorgenommen
worden, weil die Behörde die Befreiung derſelben
durch das Volk befürchtet. Die italieniſche Regierung
hat ſofort Genugthuung gefordert.

Lokales.
Halle, 18. März.

Stadtverordnetenverſammlung.
öffentlichen Sitzung am Montag ſtattgehabten geſchloſſenenSitzung genehmigte die Veeſannniung die Fortgewährung
laufender Unterſtützungen aus der Riebeckſchen Sniftunt

an den früheren Kutſcher des verſtorbenen Kommerzienrat
Riebeck und an zwei Lehrerwitwen in der Höhe, in welcher
dieſelben bereits bei Lebzeiten des Kommerzienrat Riebeck und
nachher des Leutnants Riebeck an die gedachten Perſonen regel
mäßig gezahlt wurden. Ferner wurde die feſte Anſtellung
zweier Polizeiſergeanten und diejenige eines Bureau
Aſſiſtenten (Hallop) genehmigt und zu Vertrauensmännern
für den Ausſchuß zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen
die Herren Kaufmann Stadtverordneter Klinkhardt, Stadt

Jn der nach der

eine Rente in Höhe des halben Jahreslohnes, reſp. rat Bonſtedt und Stadtrat Zernial wiedergewählt.
eine zeitweilige Entſchädigung in Höhe des halben dem Anmeldung ſchulpflichtiger Kinder. Die Aufnahme

der ſchulpflichtigen Kinder findet bei den hieſigen ſtädtiſchen
Schulen in dieſem Jahre wie folgt ſtatt:

J. bei der Bürgerknabenſchule durch Herrn Rektor
Marſchner von 8--12 Uhr vormittags, und zwar 1. Mon
tag, den 23. März er., in dem Schulgebäude an der neuen
Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche in der Schule in
der Charlottenſtraße oder in den Bürgerſchulklaſſen der Alten
Volksſchule untergebracht werden ſollen, und 2. Dienstag, den
24. März er., in der Bürgerſchule an der Oleariusſtraße in
der Halle für die Kinder, welche in dieſer Schule Aufnahme

n e 9I. bei der Bürgermädchenſchule durch Herrn RektorSteger von 8--12 Uhr vormittags, und s 1. Montag,
den 23. März er., in der Bürgermädchenſchule in der großen
Steinſtraße Nr. 424 für die Kinder, welche dieſe Schule, und
2. Dienstag, den 24. März er., in der Bürgermädchenſchule
in der Dreyhauptſtraße in der Halle für die Kinder, welche
dieſe Schule beſuchen ſollen

III. bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren
Dr. Wohlrabe und Richter von 8—12 Uhr vormittags und
zwar 1. durch Herrn Rektor Dr. Wohlrabe in der Volksſchule
in Glaucha, Taubenſtraße Nr. 12, a) Montag, den 23. März er.,
für die Kinder, welche die Schule in Glaucha und b Dienstag,
den 24. März er., für die Kinder, welche die Schule in der
Liebenauerſtraße beſuchen ſollen, und 2. durch Herrn Rektor
Richter a) Montag, den 23. März er., in der Schule in der
Leſſingſtraße Nr. 13 für die Kinder, welche in dieſer, ſowie in
der Schule an der Herrmannſtraße Aufnahme finden und d)
Dienstag, den 24. März er., in der Volksſchule an der neuen
Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche dieſe Schule be
ſuchen ſollen.

Richter und den Geſchworenen; allein wenn Sie mich
fragen, ob irgend ein Zweifel daran iſt, wohin das
bis jetzt geſammelte Beweismaterial weiſe, ſo kann ich
Jhnen nur entgegnen, Sie möchten mir eine andere
Fährte zeigen, wohin es weiſt. Jch weiß,“ fuhr
Hickory geſchwätzig fort, „daß es nicht angenehm iſt,
einen Mann von dem Gepräge des Mr. Hildreth in
Haft zu nehmen, allein Thatſachen, Sir, kümmern ſich
nichts darum, ob einer ein Gentleman oder ein ganz
gewöhnlicher Kerl iſt.“ (Fortſetzung folgt.)

citterariſches.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft (Dresden, Verlag von O. Harniſch) erſchien
ſoeben das 12. Heft.

Jnhalt: Moſes oder Darwin? Ein Beitrag zur Kampfes
weiſe der Dunkelmänner. Von Balduin Säuberlich. Haus
tiere und Kulturentwicklung. Von C. H. Herrmann. Die
Gottesſtreiter an der Arbeit Nebſt einigen Worten über Ent
ſtehung und Weſen des Chriſtentums. Von Friedrich Förſter
(Schluß). Unſere Frühlingsfeſtzeit. Von C. H. Herrmann.
Geſchichtliches über den Marienkult. Von Hermann Teiſtler
Schluß). Hitterariſches. Kleine Mitteilungen. Bei
agen: Moderne Feuilletonbibliothek: Jlona Eßlaky, Roman von
Heinrich Teweles (S. 49 nſeratenbeilage. Die
„Lichtſtrahlen ſind durch ſämtliche Buchhandlungen und Kol
porteure zu beziehen. on der Poſt (Heitungspreisliſterei wen beträgt der vierteljähr Abonnements
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laſſen.
Fatnrbeutun dige und OHrtskrankenkaſſen. An

knüp an die kürzlich von ihm an die Ortskrankenkaſſen
aus Anlaß der enen R e hnh gerichteten

anntmachung, d chtgenehmigung Naturheilkundiger beir erwähnten Kaſſen betreffend, hat der i e die
ihm unterſtellten Kaſſen die nachfolgende neue Verfagung er

laſſen: Wie wir in r gebracht haben, laſſen tro
unſerer Verfügung vom 18. v. Mts. i t n
fortgeſetzt Mitgl turheilkundige behandeln. Wir nehmen Veranlaſſung, nochmals auf die Un

uläſſigkeit dieſes Verfahrens aufmerkſam zu machen und dieZahl von Gebühren an Naturheilkundige aus den Mitteln
der Kaſſen hiermit ausdrücklich zu unterſagen. Wir bemerken
ferner, daß falls Zuwiderhandlungen gegen unſere Anord
nungen von ſeiten der einen oder der anderen Kaſſe des
weiteren zu unſerer Kenntnis gelangen ſollten, wir die Be
folgung unſerer Anordnung durch Ordnungsſtrafen erzwingen
werden und weiſen ſchließlich darauf hin, daß die Kaſſenvor
ſtände, welche die Zahlung von Gebühren an Naturheilkundigefür die Zukunft noch h ſollten, ſich auch in zivilrecht

licher Hinſicht erſatzpflichtig machen. t
Die Maul und Klauenſeuche, welche kürzlich unter

dem Viehſtande des Landwirtes Schramm im hieſigen Stadt
gut am Böllbergerweg ausgebrochen war, iſt erloſchen.g. Grober re Die einen der Metallarbeiter
Kranken und Sterbekaſſe zu Giebichenſtein hielten am Sonntag
abend in Schades Schützenhaus ein Kränzchen ab, bei welchem
es außerordentlich gemütlich zuging, als kurz vor dem Ende
einige übel beleumundete Subjekte in den Saal kamen und
Streit anfingen. Die Bemühungen des Vorſtandes, die Leute

beruhigen, wurden durch Schlagen mit Bierſeideln und

r durch ſogenannte

Hausſchlüſſeln beantwortet und hierbei der 1. Reviſor der
aſſe arg zugerichtet; derſelbe erhielt mehrere Schläge auf den

Kopf, welche ein paar etwa 5 lange, bis auf den
Knochen gehende Wunden verurſachten, ſo daß er ſich in ärzt
liche Behandlung begeben mußte. Einige zur Hilfe kommende
Mitglieder erhielten ebenfalls ſchwere Verletzungen. Die Rauf
bolde ſind dieſelben, welche ſeinerzeit in Rieſes Geſellſchafts
aus eine blutige Affaire verurſachten. Anzeige iſt bereits eran und wollen wir hoffen, daß dieſe gemeingefährlichen

enſchen auf längere Zeit unſchädlich gemacht werden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 16. März.

Außer dem geſtern ſchon geſchilderten Prozeß Völkel, wurde
vor der 3. Strafkammer noch t a verhandelt: Der
Schneidermeiſter und Ortsſchulze Karl Schröder und die
24 jährige Witwe Richter, beide aus Schkeuditz, waren wegen
PerſonenſtandsVeränderung, außerdem erſterer noch wegen
amtlicher Urkundenfälſchung angeklagt. Das Vergehen datierte
ſchon ſeit dem Jahre 1886 und wurde aus folgendem That
beſtand erſt ſpäter zur Anklage erhoben. Die damals verehel.
Böttchermeiſter Richter hatte ihr 1885 außerehelich geborenes
Kind, Emil Quasdorf, vor dem Standesbeamten Schröder als
das dem Böttchermeiſter Richter väterlich zugehörige und als
ihr ehel. Kind bezeichnet; Schröder, welcher genau wußte, daß
dieſes nicht der Fall war, hatte dabei wiſſentlich Hilfe geleiſtet,
indem er den falſchen Perſonenſtand in das öffentliche Familien
Regiſter eintrug. Die Frau Richter bezichtigte den Schröder,
daß derſelbe, um ſeine ihm unbequeme Vormundſchaft gegen
über dem betreffenden Kinde los zu werden, ihren Ehemann
u der Perſonenſtandsveränderung beeinflußt hatte. Der
taatsanwalt erklärte das Vergehen für erwieſen und be

antragte gegen Schröder 6 Wochen und gegen die Frau Richter
einen Monat Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach beide An
geklagte frei, da Schröder nur die Urkunde angegeben, wozu
er beauftragt war, und die Richter in ihrer Unwiſſenheit ge
handelt hatte. Des ſchweren Diebſtahls war der 17 jährige
Laufburſche Friedrich Heidler aus Könnern angeklagt. Der
ſelbe hatte am 13. Januar daſelbſt ſeinem Großvater, dem
Fabrikwächter Kühne, ſeine Erſparniſſe im Betrage von 351 M.
entwendet und war mit ſeiner Beute zum Vergnügen nach
Magdeburg gefahren. Als er dort feſtgenommen wurde, fanden
ſich von dem Gelde noch 50 M. Der Angeklagte war geſtändig
und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staats
anwalt hatte ein Jahr beantragt.

Schöffengericht vom 17. März.
Als erſte Sache gelangte der von den beiden Feuerwehr-

leuten Roſenbaum und Hartnuß am 1. November v. J. nach
mittags 1i/, Uhr verübte Exzeß zur Aburteilung. Die An
klage war auf folgenden Vorgang eingeleitet: Am genannten
Tage kamen die beiden zur Verhandlung geladenen Zeugen
der Kolporteur Karl Brandt und der Schloſſer Julius
Ebeling den Steinweg entlang und begaben ſich in die dort
in der neuen Promenade ſtehende Bedürfnisanſtalt. Jn der
ſelben befanden ſich die beiden Angeklagten, welche auf Brandt
und Ebeling den Eindruck der Betrunkenheit machten. Auf die
Frage des letzteren, ob das ſtädtiſche Beamte oder freiwillige
Feuerwehrleute ſeien, ſchienen ſich die beiden Angeklagten be
leidigt zu fühlen und beläſtigten den Ebeling und Brandt mit
groben Schimpfworten. Als nun Ebeling darauf erwiderte
„Sie ſind mir zu wenig, in ſolcher Verfaſſung mit Jhnen auf
öffentlicher Straße in Unterhandlung zu treten“, ſtürzten die
beiden Angeklagten auf denſelben zu, ſo daß Ebeling und
Brandt die Flucht ergriffen und ſich nach des letzteren an der
Moritzkirche 5 gelegenen Wohnung wandten, während die
Angeklagten folgten. Jn der Wohnung des Brandt angekommen,ver hioſen ſie hinter ſich die Thür. Es dauerte aber nur einige

Minuten da pochte es ziemlich ſcharf, worauf r dieſelbe
öffnete. Als derſelbe aber gewahr wurde, daß ihre
draußen ſtanden, verſuchte er mit den Gebrüdern Brandt die
Thür wieder gewaltſam zu verſchließen. Jedoch mißlang dieſes,
weil die Angeklagten mit ihren Dienſtbeilen mit pruGewalt die Lyar aus den Angeln brachen. Hereindringend,

verſuchten dieſelben nun ihre Verfolgten mit dem Beile zu
bearbeiten; glücklicherweiſe gelang dieſes nicht, weil das Zimmer,
in welchem dieſelben ſich befanden, ein ziemlich niedriges war.
Als Beweis für den Gebrauch der Beile dienten verſchiedene

Löcher, welche in die e gehauen worden waren. Auch
tten die Gebrüder Brandt und Ebeling leichte Verletzungen
von getragen. Die Angeklagten beſtritten in ziemlich dreiſter

Art und WeiſeNech die rn zur Anſchuldigungen.luß der Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt
wegen Körperverletzung und Hausfriedensbruch gegen Roſen
baum 6 und gegen Hartnuß 3 Monate Gefängnis. Beide An

geklagte bitten um Umwandlung der ſtrafe in Geld

erfolger

l

Leſen übergeben, laubte, ei chenkdeshalb de Ziege ab dem r hatte.
Knöchel ſen. i

knaben die mit einem Verweis. Gerichtshof
i ldit mit einem Be Dein -ticha g und beſtrafte den

Ein Gerichtserkenntnis in Streikſachen. Der
Verein der Tabaksarbeiter in Altona giebt Unterſtützungen,
welche er von allen Arbeitern Deutſchlands erhebt, nur als
Darlehn gegen Wechſel, laut ſeiner Statuten S 12. Es iſt jetzt
entſchieden, daß derartige Accepte nicht einzulöſen ſind. Bei
der ſo tief in unſer Vereinsleben eingreifenden Entſcheidung
hat zweifellos das Erkenntnis des Altonaer Gerichts das aller
größte Jntereſſe:

Jm n Königsn

des Zigarrenarbeiters J. Steffen in Altona, Klägers, ver
treten durch Rechtsanwalt Löwenthal in Altona, gegen denZigarrenarbeiter R. Haarſtrich in AltonaOttenſen, Vehiagter-

vertreten durch Rechtsanwalt Sieveking in Altona, en 19
Mark 50 Pf. erkennt das königliche Amtsgericht zu Altona
durch den Amtsgerichtsrat c gen

ür Recht:
Kläger wird mit ſeiner Klage koſtenpflichtig

abgewieſen.

Das Urteil iſt vorläufig vollſtreckbar.
Thatbeſtand

Kläger hat beantragt, den Verklagten zur Zahlung von
19.50 M. nebſt 6 Proz. Prozeßzinſen zu verurteilen, und
zwar auf Grund der beiden eingereichten, vom Verklagten
acceptierten Wechſel. Geklagt iſt im Wechſelverfahren. Ver
klagter hat um Abweiſung der Klage gebeten. Es liegt un
beſtritten vor, daß Verklagter Mitglied des Unterſtützungs-
vereins deutſcher Tabaksarbeiter geweſen iſt, ſich an dem Streik
der Zigarrenarbeiter beteiligt und deshalb die eingeklagte
Summe vom Verein als Unterſtützung empfangen. In Ge-
mäßheit S 12, 1 des eingereichten Statuts des gedachten
Vereins iſt dieſe n als Darlehn gegen die vor
gelegten Wechſel verabreicht. Verklagter hat aber ſpäter den
von den hieſigen Tabaksfabrikanten verlangten Revers aus
geſtellt, in welchem er ſich verpflichtet hat, aus dem Unter-
ſtützungsverein deutſcher Tabaksarbeiter auszutreten und iſt
dann aus dem gedachten Verein ausgetreten.

Infolgedeſſen klagt Kläger jetzt als Vorſitzender des Unter
ſtützungsvereins deutſcher Tabaksarbeiter die beiden Wechſel
ein, während Verklagter ſich auf Grund des zweiten Satzes
des S 12 des Statuts zur Einlöſung der Wechſel nicht für
verpflichtet erachtet.

Gründe:
Der S 12, 1 des eingereichten Statuts lautet: „Alle Unter

ſtützungen an Streikende ſind nur Darlehn des Vorſitzenden
des Vorſtandes und werden nur gegen Wechſel verabreicht.
Bis ſpäteſtens ein Jahr nach beendigter Arbeitseinſtellung ſind
jedoch die Darlehn den am Streik Beteiligten als bezahlt zuquittieren, wenn dieſelben ihre fapungsmäſigen Pflichten treu

erfüllt haben.“
Die Abſicht dieſes Paragraphen kann nur die geweſen ſein,

daß die den Streikenden gewährte Unterſtützung denſelben de
finitiv verbleiben ſoll, falls ſie ihre ſatzungsmäßigen Pflichten
treu erfüllt haben, für den entgegengeſetzten Fall iſt die Form
eines Darlehns gegen Wechſel gewählt worden um dem Vor
ſitzenden für dieſen Fall die Wiedereinziehung der Unter
ſtützung zu erleichtern. Es fragt ſich alſo nur ob der Ver
klagte ſeine ſatzungsmäßigen Pflichten dem Verein gegenüber
treu erfüllt hat. Jn dem Austritt aus dem Verein nach vor
gängiger Vollziehung des bekannten Reverſes hat das Gericht
aber eine Pflichtverſäumnis des Verklagten dem Verein gegen
über nicht erkennen können. Der Austritt aus dem Verein
ſteht ſelbſtfolglich jedem Mitgliede zu, was auch der S 7 des
Statuts vorausſetzt, aus welchen Gründen der Austritt erfolgt
iſt, bleibt unweſentlich. Die entgegengeſetzte Auffaſſung würde
zu einer exorbitanten Konſequenz führen, daß der Verein von
jedem Mitgliede, welches während des Streiks oder während
eines Jahres nach Beendigung desſelben austrat, die gewährte
Unterſtützung zurückverlangen könnte.

Dem Kläger ſteht daher ein Rückforderungsrecht der ge
e Unterſtützung nicht zu und war ſomit die Klage ab
zuweiſen.

Die Entſcheidung über die Koſten gründet ſich auf 8 87 der
ZivilprozeßOrdnung. gez. Matthießen.

Arbeiterbewegung.
Hamburg, 17. März. Der Glasmacherſtreik in

Bergedorf iſt nach einer Dauer von 36 Wochen jetzt be
endigt. Die Arbeiter haben die vor Beginn des Ausſtandes
geſtellten Bedingungen der Arbeitgeber unterſchrieben.Bochum, 17. März. Die Poligeibehörte für den Eſſener

Bezirk hat eine Verfügung erlaſſen, wonach in Verſammlungen
nur Mitglieder von Belegſchaften reden können. Als
am Sonntag auswärtige Redner ſich nicht fügen wollten, wurden
verſchiedene Verſammlungen aufgelöſt.

Lauſanne, 17. März. Die Schornſteinfeger
ſtreiken im ganzen Kanton Waadt, die Schreiner in Lau-
ſanne, die Maurer in Montreux. Andere Ausſtände ſind noch
in Sicht.

Htandesamtliche Rachrichten.
Halle, 17. März.

Aufgeboten Der Schleifer und Siebmacher Ernſt Schell
haſe und Luiſe Rappſilber Schmeerſtraße 14). Der Hand
arbeiter Friedrich Schwan und Pauline d (Ludwigſtr. 6).
Der Zimmermann Friedrich Arendt und Emilie Menzel (Schloß-
berg 7). Der Konditor Karl Trützſchler und Bertha Zobel
(Lauchſtädt und Königſtraße 40b). Der Kaufmann Karl Becher
und Emilie Huber Frankfurt a M. und Am Kirchthor 14).
Der Maſchinentechniker Hugo r und Hedwig i

a r(Barfüßerſtraße 6 und ſtraße 8). Der
Ulri 52Wilhelm Bittner und Pauline Jlchmann n i

nd Polleben). Der Feuerwehrmannine C (Neue Gaſſe 1 und Diemitz). Der Schmied
Daniel Frieſe und Magdalene Weſtram zig und Koch
adt). Der Maurer Karl Eckardt und Anna Eng alle undleben Der Schuhmachermeiſter Auguſt ihn und

ießung: Der Chemiker Auguſt Humbert und Anna

Karl eine T.,
r

uſt Otto (Jak ße 3).
eine T. Anna EliſaHilins ein S.

nna Martha (Ha 104) m
Koch ein S., Ernſt Walther Wroße Stein

Zwei uneheliche T.
Der Fabrikarbeiter Otto Neuendorf 39 J.niß Des Litteraten Otto Vaaß T. Sophie Meta Mag

alene, 1 J. (Kleine Klausſtraße 1).
Renuner S., totgeboren Leipzigerſtraße 44).
Johann Maring, 66 J. (Mötzlicherweg 8).
mar Roſenbaum Ehefrau
(Zwingerſtraße 3). Des ver

Des Kaufmann Ernſt
Der Bauaufſeher

Des Lehrer Otto
ohanna Luiſe geb. Ohme, 35 J.

Rentner Leopold Schumacher T.

ie Charlotte D 4 J. (Wörmli Eie e b ch 9 (Wörmlitzerſtraße 30). Ein

ten Der
Giebichenſtein, 14. März.

Schneider J. W. L. Herre und Ch. M.fgebo

Wolf (Gr. Goſenſtr 7). Der F. W.und g W. e de s e Se S S. Arte
chließungen: Der Kaufmann F. W. Thiele und B.

Balthaſar Burgſtraße 47 und Köthen). Der Zimmermann
G. A. Brandt und E. A. Rommeis (Schulgaſſe 1).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter H. Käßemann ein S. (Tro
ſtraße 34).
ſtraße 7).

Dem Geſchirrführer A. Schöllner ein S. u

Geſtorben: Des Weißgerbers B. Friedrich S., 1 J. 6 M.15 T.
1 J. 8

ſtraße 20).

4 T. (Gr. Brunnenſtraße 49)
H. Zabel S., 2 J. 4 T. (Angerſtraße 1).
putzer F. W. Brömme, 32 J.

ſtraße 23). Des Lackierers A. F. C. Hankel T.,
Des Handarbeiters

Der Maſchinen
10 M. 165 T. (Wittekind-

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 18. März 1891.

185. Vorſtellung. Außer Abonnement.
den Regiſſeur Edmund Doß.

Einmaliges aſtſpiel des Hofſchauſpielers Paul Doß
aus Deſſau.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Mein LeopoldVolksſtück mit Geſang in 3 Akten von Adolf L'Arronge.
Muſik von Millöcker.

Donnerstag den 19. März 1891.
186. Vorſtellung. 138. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe rot.)
Anfang 7! Uhr. Ende 10 Uhr.

Das Käthchen von Heilbronn
oder:

Die Feuerprobe.Großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel von H. v. Kleiſt.

Der Kaiſer
Gebhard, Erzbiſchof von Worms
Friedrich Wetter Graf vom Strahl
Gräfin Helena, ſeine Mutter
Eleonore, ihre Nichte
Ritter Flammberg, des Grafen Vaſall
Gottſchalk, ſein Knecht
Brigitte, Haushälterin i. gräfl. Schloß
Kunigunde von Thurneck
Roſalie, ihre Kammerzofe
Theobald Friedeborn, Waffenſchmied aus

Heilbronn
Käthchen, ſeine Tochter
Gottfried Friedeborn, ihr Bräutigam
Maximilian, Burggraf von r

Waldſtädten, ſein Freund
heingraf vom Stein Verlobter
Kunigundens

Friedrich von Herrnſtadt, ſeine
Eginhardt von der Wart, Freunde

Der

Perſonen:
Karl Rückert.
Ludwig Engelmann.
Ferdinand Rinald.
Eleonore Mahr.
Eliſabeth Greve.
Albert Herold.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.
Adele RinaldPauli.
Lilli Dorbach.

Robert Friedrich.
Jenny Schneider.
Cäſar Markgraf.
Adolf Schumacher.
Konrad Drackle.

Ludwig Hofmann.
(Franz Nagel.
(Auguſt Schöne.

Graf Otto von der Flühe,)Räte d. Kaiſers(garl Friedau.
u. Richter desHans von Bärenklau )heiml. Gerichts(Alfred Runge.

Jakob Pech, ein Gaſtwirt
ErſteZweite) Kunigundens alte Tante

Ein Köhlerjunge
Ein Nachtwächter
Ein Herold

Karl Brinkmann.
(Emiline Kreuzer.
(Klara Zimmermann.
Johanna Schumann.
Richard Ebert.
Hermann Bachmann.

i eIneiter Knecht Strahls Se Snntmann

S Vote Er rweiter t (Ernrſter ilhelm v. Hari.Faetken Knecht Steins Q enft Schone
Die Herren von Thurneck. Ritter.
Die Handlung ſpielt in Schwaben.

Nach dem 3. und 4. Akt Pauſe.
Zu dieſer Vorſtelung haben Schüler- Anweiſungen

Caſtſpiel des

Der FPostillion von L o

ültigkeit.
tag den 20. März 1891.

roßherzogl. Kammerſängers Hans Gießen

u menau
Komiſche Oper in 3 Akten von m.

S Polidarität! S
Arbeiter S 9



in Sohr bedeutender Auswahl

zu festen,L I EN bilIligsten Preis em.
4 3 W 3 u c m 4 Te r e e e i e a t i r

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der Mrtallarbriter
(eingetragene Hilfskaſſe Ar. 29), Filiale Halle a. S.

Sonntag den 22. März 4 Uhr nachmittags in der „Moritzburg“

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Delegierten Wahl. 2. Beſchluß über ein Vergnügen.

3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. W

247] Der Bevollmächtigte: Julius Schmidt.
Donnerstag den 19. März abends 8 Uhr

öffentliche Verſammlung
der Arbeiter aller Werufe

im „Schloß Babelsberg“ (Karl Mach), Friedrichſtraße 22.
Die einzelnen Gewerke werden erſucht, zu dieſer Verſammlung nur ihre Vertrauens

männer, ſoweit ſolche gewählt, zu entſenden. [248Der Einberufer.

Morit Reſtaurant zur Turnhalle, Roßplatz.
Ununterbrochenes o Konzert M von der Delitzſcher Stadt-Kapelle.

Anfang früh 7 Uhr, Ende 11 Uhr abends.
Einziger Ausſchank von ff. W. Rauchfußer Bier auf dem Platze.

ff. Speiſen und Getränke. 289Hierzu laden ergebenſt ein

B. Römer, Stadtmuſikdirektor.A. Moritz, Gaſtwirt.

K. gackemeſſers Gaſtwirkſchaft
V und W Roßplatzzelteinthor
empfiehlt zum Jahrmarkt ſeine Lokalitäten.

V Gute Speiſen und Getränke wie bekannt.
Für Vnterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Fr. Thurms Schankzelt:
Donnerstag den 19. und Freitag den 20. März ([242

auf dem Roßplatz.

W Speiſen und Getränke hochfein.

Geſchäfts Eröffnung.
Freunden und Genoſſen zur gefälligen Kenntnis, daß ich Streiberſtraße 12

ein Piktnalien und Flaſchenbier- Geſchäft
eröffne. Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, werde ich bemühtſein, die mich Beehrenden nur durch gute Ware und reelle Bedienung zufrieden zu len

261] Mit aller Hochachtung Verd. Doberitz.

Wegen bevorſtehenden Umzugs
256] ſtelle einen großen Poſten
Frikottaillen, Frikotkleidchen u.

FTrikot-Knabenanzüge

zum Ausverkauf
und offeriere dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Leipigert z Julius Bacher chaanſt 12

Sämtliche Parteischriften
w Expedition des Voltsblatts“,

Geiſtſtr JNB. Anſer Kolporteur Genoſſe Bramdt ſowie nehmen
Zeſtelkungen an.

Eigene Anfertigung

Redaktion von Rich. Jllgez Verlag von Aug. Sr oß; Drud der Halleſchen Genoſſen

Herren, Damen u. Kinder
p 9 n i 7 in Neinleinen, un S etven Hemdentuch

Spezialität: Arbeiter Hemden und
in nur beſten Stoffen, zu denkbar billigſten Preiſen. W vie t e e e e e

Gaſt und Logierhaus zur „Frieſenhalle“

249

Ecke Berliner und
Zum TSahrmarkte: Unterhaltungsmusik.

—m

Kinderwagen ſchon von 12 Mark an und alle

Korbwaren biigt.
R Kein Stand auf dem Markte.Alv. Schmidt, Strinthor 3,

Nähe der Walhalla und des Roßplatzes.

Viktoria- Theater.
Heute Mittwoch den 18. März

Tantchen Unverzagt.
Donnerstag den 19.

Pon Sieben die Hä
Anfang 8

ärz

Uhr.

lichſte.Die flicht

Wiekhlngs Spolsowirtschaft
önigſtraße 15,

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch, und jeden
Abend Pellkartoffeln mit Butter, Hering

un
ſaeſts Buqhdrnderei (E. S. m. b. H), ſamtlich in dane S.

rieſenſtraße.

n. Diedrien
T

23318124 c
III

Hade mieh bier zur Anauduns der un

iohen und ehbirurgischen Praxis niedergela

Guido Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Heih
(fruhber Assistent des Herrn Sanitätarat Dr.

Meyner in Chemnitz)
Malle a. S., gr. Steinstr. 42,

Sprecb zeit: Tiglieh (mit Rinsohbluss à
Festtage) von 9-—11 Uhr vormittags. V
geltliche Sprechstunden fur notorisch
täglich von 11--12 Uhr. (30

h h I h h h

s der Börse, am Markt. De
Hierzu 1 Beilage.

oder Wurſt, à Potion 20 Pfg. (225 t
it und BreitZeit und Wreit ekaufen Sie re Se and. rb iſli W u. Sonnabend brum:on 5nicht ſo billig und gut rer

Sämtliche Maler Naurer-Renners Ersten Halleschen n Farben ren
Ein- und Verkaufsgeschäft, i T mit diGEyps, Tement,r Leipzigerſtr. 44. empfiehlt 1393 nerren-Anzüge, Hoſen, Uhren, Schuh- uwaren, Hüte, Mützen c. Reiſekoffer c. S. e mäßig
Renners Einkleidungsgeſchüft t Wwe.

S Honig -Zwiebelbonbonsg o
J

von angenehmen Geſchmat I duftere

lahme c c.v Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. vei ha 19 r
Halle a. S., Poſtſtr. 12. B. Waltner,

J Ah Glauch. Kirche 13. Steinweg 29 faſſen,Virekte Riederlage böhmiſcher Ferſauſsſteln ng AIb. Hemze, Schmeerſtraße, Armen
Hettfedern und Dannen. e
Hochfeine ſchneewei t bö A. C. Ve Paragrr wenPfund um 50 Pfennig R. F. t m
bis 1 Mark billi ger Alle Sorten Maler- und Manurer- Als

Pinsel 2 wiederwie jede Konkurrenz. ſaß t und haonen eale ein paaBettinletts und Hrttzenge 9 e a t
werden jedem Käufer bei Einkauf von 7 S r beten ae zu Preis Feiſtſtrafe 36 d. Se

erſende gegen Nachnahme 3443volle Vetten, ge rufuges rot I die ihr1 Gebett h Früftiges haustatenes t h
daunen, für 18 r Vett Metzenbrot 58 Pf. [173 Die S1 Geb ett i ſaldanten August Bleichert, Bäckermſtr. r Nun

S b von Oberglaucha 41. ch Fr1 Gebett cent ehe 2 ſelbſt ein Mädggen per 1. April geſat e

e atte r eeenhetten, Strohhüte
u jedem Gebett gehört d und ſchie e h her ee een, aus garautiert federdichtem EineInlert s A. Lehmann, inePreiskourant franko. Hutfabrik, wieder irZSDT7 Hallgaſfſe 7. ihren Bever waren ä d erhaltene Kommode wird zu kauſa 57

will, beſtelle 4 Kuh t S erfragen in der Expedition
E. 2 A Centner volksb attes.e 1dreir. Kinderſitzwag. z. verk. Streiberſtr.21,H.l Eine

i e e Lorhugshalber rechten ene 20 r 380 im Hrponi Sia cv e gdnaps
24 Ciebichenſtein, iſt ten (im Laden zald der

und nan
Ihr bliekgende G. A. Henze Varnt.
Uhne

Jnhaber: BetümmeBluſen Doebel Meisel W be
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Verhungert.
Von Hedwig Wigger.

Eine Frau ging hinter dem Sarge her und zwei
Knaben trugen ein paar Kränze, die ungeſchickte Hände
aus Buchs und Epheu zuſammen geneſtelt hatten.
Der Tote, den ſie begleiteten, war den drei Weſen
weder blutsverwandt noch befreundet er war der
Aftermieter der alten Frau geweſen, die ihm gegen
karges Geld eine Dachkammer überlaſſen und deren
Thränen mehr dem noch rückſtändigen Zins als dem
Geſtorbenen galten. Aber begleiten wollte ſie ihn doch,
weil er ſonſt ſo gar allein ſei, und um der Haus-
leute willen.

Der Leiterwagen, auf dem der rohgezimmerte, grüne
Sarg ſtand, rollte unheimlich ſchnell über das ſchlechte
Steinpflaſter der Hintergaſſen hin. Und der Kutſcher
ſchlug erbarmungslos das magere Pferd, das mit
einer ſchäbigen, ſtaubſchwarzen Decke behangen war,
das einzige Zeichen der Totentrauer an dem ſeltſamen
Leichenzuge.

„Die alte Kracke will nicht mehr, die gehört dem
Schinder gröhlte ein Schuhmacher, der in ſeiner
niederen Hausthür ſtand, die Pfeife von einem Mund-
winkel in den anderen ſchiebend.

„Die iſt noch lange gut,“ entgegnete der Lenker, und
zog ihr mit dem Lederriemen eins über den Rücken,e das Tier ſich bäumte gegen die menſchliche Roheit.

Der Schuſter lachte.
„Für den, den Jhr da fortbringt, gut genug

brummte er weiter und blies den Rauch ſeiner ſtin-
kenden Pfeife in die kalte Morgenluft. Es lag Rauch-
froſt auf den Dächern, und die Geſimſe waren von

einer ſchwachen Eisfranze umrahmt. Ein kalter März-
I uworgen, ſo rauh und mitleidlos wie die Menſchen, die

h

mit dem Toten gingen. Aber unter der rauhen Decke
pulſierte frühlingswarmes Leben.

Auf dem harten Boden der Landſtraße geht es gleich
mäßiger. Das Pferd darf etwas verſchnaufen, und
der Kutſcher gießt einen derben Schluck Branntwein in
ſeine durſtige Kehle. Die Frau und die beiden Knaben
trotteln ſchweigend nebeneinander her.

Der Kirchhof iſt auf einer Höhe gelegen. Die
düſteren, ernſten Zypreſſen bilden einen Ring um ihn,
der ihn von der Alltagswelt abſondert. Das breite,
ſchwarze Gitterthor iſt geöffnet. Der Totengräber
ackt die Erdkruſten ab, um neue Gruben zu graben.

c ruft ein paar Arbeiter herzu, um die Stricke anzufaſſen, mit welchen ſie den ſchmuckloſen Sarg in das

Loch hinunterlaſſen, das an der Mauerſeite, wo die
Armen und die Selbſtmörder liegen, ſeiner harrt.

Die kleine Hauptſtadt hält hartnäckig feſt an den
Paragraphen altväteriſcher Sitte. Die Armen und die
Selbſtmörder gehören an die Mauer, damit ſie nicht im
Tode die beflecken oder beleidigen, die im geſellſchaft
lichen und ſittlichen Leben über ihnen ſtanden.

Als der Sarg unten iſt, reißen ſie die Stricke ſchnell
wieder empor, werfen eine Hand voll Erde hinunter
und halten ihre Hüte vor die Augen. Sie ſprechen
ein paar mechaniſche Worte: ein Gebet. Die Frau
und die Kinder halten ſich in einiger Entfernung, ſie
beten auch. Die Frau wiſcht ſich mit dem Rücken der
Hand über die Augen. Der Kirchhof war immer ihr
lebſter Spaziergang. Sie beſuchte dort ihre Bekannten,
die ihr vorangegangen, und zupfte hier und da ein Fäſer

chen Unkraut aus dem Erdreich.
Die Knaben legten die Kränze nieder und ließen ſich

die Nummer des Grabes nennen. Dann folgten ſie
der Frau, die zwiſchen den Gräbern ſtreifte. Die
ſchwarzgoldigen Kreuze blinzelten im Lichte der März-
morgenſonne. Bevor ſie den Heimweg antraten, gingen
fie noch einmal zu 980 zurück. Das Grab war flüchtig
überworfen, der Totengräber waltete an anderer Stelle
ſeines Amtes. Eine Weide hatte die Mauer durchbrochen
und ſchien ihre trauernden Zweige über das Grab zu
legen. Jn der Weide piepſte ein Spatz.

Eine Stunde ſpäter waren Mutter und Kinder
wieder im vierten Stock der Mietskaſerne und gingen
ihren Beſchäſtigungen nach. Es hämmerte und klopfte,
nagelte und kreiſchte bunt durcheinander. Der Tote
war vergeſſen.

e

7

Eine Tiſchecke war dem Kleinen freigelaſſen zur
Arbeit. Die anderen Plätze waren von Matroſen,
Schiffs und Hafenarbeitern eingenommen, die ihren
Schnaps und ihr Käſebrot dort verzehrten. Seine
Mutter ging ab und zu. Bald ſtrich ihr der eine,
bald der andere mit rauher Fauſt über die Wange
ind nannte ſie Schätzchen. Sie nickte oder ſeufzte.
Ihr blieb nichts anderes übrig als ruhig zu dulden,
vas ihr die rohe Kundſchaft ihrer Schankſtube bot als
Sühne für den Fehltritt ihrer Jugend. Wenn das
Setümmel zu arg wurde, ſo ballte ſie wohl die Fauſt
id übertraf die Gäſte noch an gemeinen Ausdrücken

nd drohte mit der Hafenpolizei, dis Ruhe hergeſtellt

Halle a. S., Donnerstag den 19 März 1891.

war. Aber das Seemannsvolk wußte es gut, daß die
lin die Schanklieſe verachtete, das Allerwelts
iebchen, trotzdem kein einziger ſich eines beſonderen

Vorrechtes rühmen konnte. Das war der Fluch ihrer
Jugendſünde. Und dort an der Tiſchecke, mit ſeinen
Büchern und Heften beſchäftigt, ſaß ihr Sohn, deſſen
ernſter, ſtolzer Blick ſie ſo vernichtend traf, als ob er
auf den Grund ihrer Seele ſchauen wollte. Ein ſtummer,
doch ſo beredter Ankläger.

Nie ſtellte er eine Frage an ſie, nie miſchte er ſich
mit einem Wort in die laute Unterhaltung, ihn ſelbſt
r niemand zu beachten. Er ward bei ſeite ge-
ſchoben wie ein Stück Möbel, wenn die Tafelrunde
groß war, und ohne Murren rückte er zurück. Er
wußte ja, daß er und die Mutter ohne dieſe rauhen
Geſellen nicht leben konnten deren Sparſechſer ihnen
zum Brot verhelfen mußten.

Jm Winter verkehrten Straßenarbeiter in der kleinen
Stube, die ſich, wenn ſie ſtark augetrunken waren, nach
dem Vater des „feinen Herrleins“ erkundigten und die
Schanklieſe aufzogen.

„Wo hoſt Du den Brotfreſſer aufgeleſen fragte einer.
„Hinter der Hecke machte ein anderer.
Da flammte es in der Lieſe Augen auf, ihr Buſen

wogte, und die kleine dicke Geſtalt reckte ſich empor.
„Elendes Geſindel!“ rief ſie. „Wartet, wenn der erſt
groß ſein wird, er wird auch ſeine Kraſt zeigen, er
wird ſeine verhöhnte Mutter verteidigen.“

Einen Augenblick blieb es ſtill. Dann fingen ſie
wieder an zu ſticheln, ſo daß die Lieſe den Knaben in
die Kammer zu Beit ſchickte, damit er nicht zu viel
des rohen, wilden Fluchens in ſeine Seele aufnehme.

Der Kleine ſchlief nicht. Er lag offenen Auges auf
ſeinem Lager und ſein Kopf war voll wirrer Bilder
und Gedanken. Seine zwölf Jahre geſtatteten ihm
nachzudenken, und was er zu Hauſe und auf der
Straße oder von den verſchieden gearteten Mitſchülern
aufſchnappte, war des Nachdenkens wert.

So lag er ſtundenlang, den Blick auf den Spalt
in der Thür gerichtet, und beobachtete ſeine Mutter und
die Arbeiter, auf deren Verkehr ſeine Mutter angewieſen
war. Es war der Abſchaum der arbeitenden Klaſſe,
der dort verkehrte, Not und Elend hatten ſie ſo tief
herabgedrückt und nun waren ſie voll Neid und Miß
gunſt gegen diejenigen, welche ſich auf der Höhe hatten
erhalten können, welche ſie ſelbſt einſt eingenommen.
Jn der Seele des Knaben wuchs ein Grauen vor dem
Thun und Reden jener Leute, aber er konnte nicht
aufhören, ihnen zu lauſchen; wie ſie jene haßten,
deren Stellung eine geſicherte und deren Anſehen ein
unantaſtbares war, „weil, wie ſie ſagten, jene es ver
ſtünden, den Nacken zu beugen, Speichel zu lecken, wo
es ihnen geboten erſchien im Herzen, oh! da
dachten ſie ganz anders, den Mantel auf beiden Schul-
tern tragen, das iſt das Loſungswort heute und da
miſchten ſie Brocken aus unverſtandenen ſozialiſtiſchen
Broſchüren in ihr Geſpräch ſie wollten „teilen“
und andere widerſprachen ihnen wieder und ſo wickelte
ſich ein Stück ſozialen Wirrniſſes vor den Ohren oes
wiſſensdurſtigen Knaben ab, das in wüſtem Durch-
einander ſeinen Kindskopf durchzog und ſeinen glühen-
den Kopf mit Wahnvorſtellungen füllte. Es ward
ihm angſt vor der Welt und den Menſchen und doch
lockte es ihn wieder, all den Rätſeln auf den Grund
zu kommen, die auf ihn eindrangen.

Der Knabe war gereift in ſeinem Denken, er war
ſeinen Gefährten weit voraus.

Er beſuchte die Gelehrtenſchule. Oft fragte er ſich
im ſtillen, woher ſeine Mutter die Mittel nehme, ihn
dort unterrichten zu laſſen, ihn ſo gut zu kleiden, daß
er hinter den Söhnen geachteter Bürger nicht zurück-
ſtände. Anfangs bedrückte ihn die Scham. Er ge
dachte der wortklaubernden Arbeiter und ihrer An-
ſpielungen über ſeine Herkunft. Falſche Scham.
Gleiches Recht für alle hatten auch ſie gepredigt,
warum ſollte ihm nicht das Recht zuſtehen, neben dem
Sohn des Bürgermeiſters oder Stadtrates auf der
Schulbank zu ſitzen. Ueberflügelte er ſie doch alle und
war für ſie der Gegenſtand wachſenden Neides. Ueber
ſeine Herkunft rümpften ſie die Naſe Seine
Mutter Wirtin eines Hafenſchanks und wer
war der Vater? „Was dieſe gewöhnlichen Leute ſich
einbilden, ihre Söhne auf die Schulen der beſſeren
Klaſſen zu ſchicken. Für die war die oder die
Stadtſchule. Wenn ſie nur notdürftig leſen, ſchreiben
und rechnen konnten und vor allem in der Religion
oper waren, das genügte. Für die arme Bevölkerung
er mechaniſche Unterricht, die brauchte ja nicht zu

denken, nur zu arbeiten. Das iſt das ſchlimme, das
Volk will über ſeinen Geſichtspunkt hinausragen,
immer höher hinauſſtreben, Latein, Griechiſch und
Weltweisheit ſich eintrichtern laſſen und von Gott
und der ewigen Seligkeit nicht mehr träumen. Das
iſt der Untergang eines Volkes, der Mangel an chriſt
lichem Glauben.“

2. Jahrg.

So zeterten die Herren Gymnaſiaſten, und er belächelte ihre Weh die Bruchſtücke häuslicher Tiſch

reden ihrer Eltern. Wenn er doch einen ge
habt hätte, der ihn dieſen mißgünſtigen Knaben gegen
über vertreten konnte. Es nagte wie ein Wurm an
ſeinem Herzen, und ſeine Mutter war ſtets beſorgt, er
könne einen jener großſpurigen Dummköpfe beleidigen!
Sie knixte, wenn ſie einen ſeiner Mitſchüler in der
Ferne bemerkte, der ſie völlig unbeachtet ließ. Jhr
fehlte die Erkenntnis der Menſchenwürde. Und war
das zu verwundern Schwindelten und ſpeichelleckten
ſie nicht alle, alle? Jeder nach ſeinen tniſſen
und ſeiner bürgerlichen und ſtaatlichen Stellung. Einer
krümmte ſich vor dem andern, weil einer des andern
w und Werkzeug war.

e älter er wurde, deſto kleinlicher erſchien ihm daß
Weſen ſeiner Mutter. Dieſe faſt hündiſche Unter
würfigkeit vor den „Vornehmen“, die ſtille Duldung
der empörenden Roheiten ihrer Kunden widerten ihn
an. Einmal ſprach er ihr ſcherzhaften Tones ſeine

m r e aus.„Das verſte u nicht. Jetzt noch nicht,“ ſagte
ſie, „willſt Du es in der Welt zu etwas bringen, ſo
mußt Du verſuchen, Vorgeſetzten und Höhergeſtellten
zu Munde zu ſprechen, Dich ihren Wünſchen unter
ordnen, ſie als das anſehen, was ſie auch wirklich
ſind, die Lenker Deines Geſchickes.“ Sie nickte ein
paarmal mit dem Kopfe.

„Was!“ rief er aus, mich beugen, alles gut heißen,
auch wenn es gegen meine Ueberzeugung iſt, nimmer
mehr. Wer eine Ueberzeugung hat, vertrete ſie, halte
d ſein heiligſtes Recht, dem er alles andere unter
ordne.“

„Du wirſt Dir nur Leiden bereiten, und mit dem
Kopfe kommſt Du nicht durch die Wand. Dein Starr
ſinn iſt ein Nagel zu meinem Sarge.“Dann begütigte er in kindlicher Weiſe die beſchränkte

Frau, die ihren Sohn um Vergebung zu bitten meinte
Oft ſchwebte ihm die Frage nach ſeinem Vater

auf den Lippen; aber er überwand ſich. Es würde
ihm wehe thun, die Röte der Scham auf ihrem Geſicht

zu leſen. (Schluß folgt.
91. Sitzung vom 17. in 2 Uhr.

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg.
Dr. Böckel (Antiſ.) gegenüber den geſtrigen Ausführungen desAbg. Gutfleiſch, daß er ſeine angegriffenen Vittellungen

über die betreffenden Rechtsanwälte einem Briefe entnommen
habe, den er jedermann zur Dispoſition ſtelle.

Darauf wird die Beratung des Reichshanus-
t ſortgeſept und zwar mit dem Etat der

eichspoſt- und Telegraphen-Verwaltun
e des Ordinariums wird ohne weitere Diskuſſion

erledigt.
Bei den einmaligen Ausgaben iſt in zweiter Leſung die zur

Herſtellung eines neuen Dienſtgebäudes in Northeim (Hannover)
geforderte erſte Rate von 62 500 M. ſgi

Abg. Graf v. d. Schulenburg (Welfe) er Bewilli
uns dieſer Forderung und ſomit Herſtellung der Regierungs
vorlage.

Abg. Rickert (freiſ.) empfiehlt Aufrechterhaltung des Be
ſchkuſſes zweiter Leſung. Die Poſtverwaltung habe ſich mit
der Zurückſtellung dieſes Baues auf ein Jahr einverſtanden
erklärt, in welchem die vorhandenen Schwierigkeiten beſeitigt
werden könnten. Außerdem würde gegenwärtig, wo die Be
ratung des Etats und Feſtſtellung der Matrikularbeiträge ſtatt
gefunden habe, die Annahme des Antrages eine erneute An
rechnung erforderlich machen.

Abg. v. Strombeck (Ztr.) unterſtützt den Antrag v. d. Schulen
urg.
Die Abgg. Scipio (natlib.) und v. Bennigſen (natlib.)

empfehlen die Aufrechterhaltung der Streichung, das Haus be
ſchließt w.

Abg. v. Minnigerode (Welfe) beantragt die in zweiter
Leſung bewilligten 132000 M. zur Erwerbung eines B
für ein neues Dienſtgebäude in Goslar zu ſtreichen.
Antrag 51 ausreichende Unterſtützung.

Der Reſt des Poſt 2c. Etats wird ohne weitere Diskuffion
bewilligt, ebenſo der Etat der Reichsdruckerei.

Bei dem Etat der Verwaltung der Eiſenbahnen
liegt ein von der Budgetkommiſſion h Reſolution über

der Eiſenbahntarife (Antrag
Beratung dieſer Reſolution wird von der heutigen Tages
ordnung abgeſetzt.

Eine weitere Reſolution der Budgetkommiſſion den Herrn
Reichskanzler zu erſuchen, alljährlich dem tage eine beſondere Ueberſicht mitzuteilen über die Ergebniſſe der von der

Reichseiſenbahnverwaltung ausgeſchriebenen Schienenſ
unter Mitteilung der einzelnen Preisofferten aus dem
und Ausland, ſowie der Zuſchlagspreiſe (Antrag Richter)
wird nach kurzer unerheblicher Diskuſſion zwiſchen den
v. Stumm (freik.) und Richter (freiſ.) angenommen.

Der Etat wird unverändert bewilligt, ebenſo die Ein
nahmen, Matrikularbeiträge und die außerordentlichen Deckungs

Genehmigt wird darauf debattelos das Etatsgeſetz (Ein
und Ausgabe 1102435 132 M. und das Anleihe-

efezog der Antrag der Budgetkommiſſion auf Ein

ſag der Beſtimmung in den vierten g zum Etat
1890/91, wonach die in dieſem te erſte Rate
zum Bau einer zerfregatte von 2300000 als
u vereinnahmen iſt Kompenſation für die bewilligten

Ekel al v Boettich er erklärt, daß die

Regierungen mit der Ein dieſer Beſtimmung in den
Nachtrag pro 1890/91 ſeien.

römel) vor. Vie



der Budgetkommiſſion wird rig undvie der im ganzen gegen die Stimmen der Sozial

Der Geſeßentwurf, betr. die Kaiſerliche Schutz
truppe i eutſch v wird undarau itionenEin war an icrs Meiſter zu Pedermunde,
betr. die Aufnahme der Beſatzung von Fahrzeugen mit einem

dem

von 45 edm in die Seeberufsgenoſſenſchaft wird 87 Geeſtemüde wurden alle 2538 Perſonen nach Aug.
nzler zur Erwägung überwieſen und darauf die

vertagt.
Sißung: Dienstag, 7. April, 1 Uhr. (Fortſetzung

der Beratung der GewerbeOrdnungsnovelle.)
Schluß 4 Uhr.

à

Vermiſchtes.
Die deutſche Auswanderuug im Jahre 1890.

Der Bericht über die Thätigkeit des Reichskommiſſars
für das Auswanderungsweſen während des Jahres
1890 iſt mit zwei auf die Auswanderung bezüglichen
Nachweiſungen dem Reichstage zugegangen. Die Aus-
er über die deutſchen Häfen hat 1890 gegen
1889 bedeutend zugenommen. Hierzu hat in nicht
unerheblichem Maße die ſtarke Auswanderung aus Ruß
land über Bremen nach Braſilien (30 835 gegen 1934
im Jahre 1889) beigetragen. Die ſtarke Auswanderungnach Braſilien hat Klagen über die auf den Dampfern

des Norddeutschen Lloyd angeblich herrſchende Ueber
ung und Mangelhaftigkeit der Einrichtungen zur

Trennung der Geſchlechter hervorgerufen. Dieſe Klagen
haben ſich, ſoweit der Abgangshafen in Betracht kommt,
angeblich als unbegründet erwieſen. Jn Hamburg und
Bremen iſt die Zahl der in der Paſſagierfahrt beſchäf-
igten Dampfer während des verfloſſenen Jabres wiederon vermehrt worden. Ein Teil der Auswanderer-

e die nach NewYork fahrenden Schrelldampfer,
werden für Hamburg von Kuxharen aus, für Bremen
von Nordenhau expediert. Die HamburgAmerikaniſche
PacketfahrtAktien Geſellſchaft betreibt mit ihren Schiffen

auch d n. von Stettin aus.Mehrfach iſt gegen Auswanderungsagenten wegen
Uebervorteilung der Auswanderer, verſuchten Zwangs,

einer beſtimmten Linie zu reiſen, und wegen ſtraf Hbe Verleitung zur Auswanderung Klage erhoben

worden. Von den gegen inländiſche Agenten erhobenen
lagen haben ſich einige als ungerechtfertigt heraus

in anderen Fällen iſt Beſtrafung der Schuldigen
S dloshaltung der geſchädigten Auswanderer
gt. Von den ausländiſchen Agenten befindet ſich

der eine in NewYork noch wegen Ausgabe ungültiger
Ueberfahrtsſcheine in Unterſuchung. Die Reviſionen der
u chiffe, Logierhäuſer, ſowie Ueberwachung

der e und Unterbringung der Paſſagiere an
Bord durch den Reichskommiſſar haben in derſelben Weiſe

wie in den früheren Jahren ſtattgefunden. Allen zu
tage Mängeln und Unregelmäßigkeiten iſt
ange ich ſtets ſofort Abhilfe zu teil geworden zu be
deutenden Augſtellungen hatte ſich keine Veranlaſſung

den. Ueber die deutſchen Häfen Bremen, Ham-
Stettin und Geeſtemünde wurden 1890 243 283
en (Kajütspaſſagiere eingeſchloſſen) gegen 181 003

onen im Jahre 1889 befördert. Von dieſen
343 283 Perſonen wurden befördert über Bremen
141 426, über Hamburg 99 328, über Stettin und
Geeſtemünde 2538 Perſonen. Ueber Bremen gingen
108 171 Perſonen nach Nordamerika, 31 984 nach
Braſilien, 553 nach Argentinien, 174 nach Oſtaſien
und 543 nach Auſtralien. Von außereuropäiſchen Plätzen
nach Bremen wurden 32 118 Perſonen zurückgebracht.
Von den über Hamburg direkt beförderten Perſonen
gingen 62 878 Perſonen nach Nordamerika, 14 nach

Konkurs- Ausverkauf.
W Eeiſtſtraße 2627.

Die zu der A. Knitnitzer'ſchen Konkursmaſſe gehörenden Beſtände, beſtehend in

Wirtſchaftsſachen, Kurz und Galanteriewaren
ſollen von Dienstag den 10. ab zu außergewöhnlich billigen Preiſen ausverkauft

iſtſtraße 26/27 täglich von früh 8 Uhr bis ovent

Daſelbſt ein Portemonnaie mit Inhalt vorgefunden.

werden und iſt das Verkaufslokal
6 Uhr

T J T r 4 4

d Afrika, 61 nach Aſien, 3 nach

Kanada, Braſilien 1426 nach Argentinien,
v ehe a Seſſintien nes s

i ien,küſte von Amerika, 248 nach c t
direkt wurden befördert: 32 011 Perſonen na
amerika. Von außereuropäiſchen Plätzen wurden nach hal

mburg 15719 Perſonen zurückgebracht. Von Stettin

NewYork befördert, von NewYork nach Stettin 251.Von J insgeſamt beförderten 243 283 Perſonen kamen

74 820 aus Deutſchland. Von dieſen gehörten ihrem
Berufe nach an: 11678 der Landwirtſchoft, 10721 der
Jnduſtrie, 5564 dem Handel und Verkehr, 19 450 dem
Arbeiterſtande, 1504 anderen Berufsarten, 25 903
waren ohne Beruf bezw. Berufsangabe.

Ein ruſſiſcher Fra Diavolo. Dem Pariſer
Matin wird aus St. Petersburg geſchrieben „Das,
was ich Jhnen heute zu berichten habe, klingt ſo un
ewöhnlich, daß man verſucht wäre, es für ein

ärchen aus der Zeit zu halten, als das Briganten
tum in Italien auf ſeiner höchſten Blüte ſtand. Und
doch hat ſich das Ereignis thatſächlich zugetragen, in
der Nähe von Sebaſtopol, und nur wenige Stunden
von der Sommerreſidenz des Zaren Livadia. Der
Schauplatz der Räubergeſchichte iſt das Gut der ver
witweten Generalin v. Trigony, die in der Pariſer
Geſellſchaft durch ihre alljährlichen Beſuche wohl-
bekannt iſt. Vor einigen Tagen hörte der Jntendant
der Generalin des Abends die Hunde auf dem o
heulen. Er glaubte, es handle ſich um einen olf
und gab einen blinden Schuß in die Luft ab. Eine
ganze Salve von Flintenſchüſſen antwortete ihm und
ſchwer verwundet brach er zuſammen. Das Schloß
war von einer Räuberbaude umzingelt, die mit dem
Angriffe nunmehr nicht zögerte. Der Hauptmann,
deſſen Geſicht eine ſchwarze Florwaske verhüllte, ver
langte die Generalin zu ſehen. Wohl oder übel mußte
die Dame ſich dem Verlangen fügen und vor den
Augen des Unholdes alles, was ſie an Geld oder
Wertgegenſtänden beſaß, hervorholen. Nachdem ſich die
Bande alles deſſen bemächtigt hatte, verlangte der

auptmann, daß ihm und ſeinen Spießgeſellen ein
ſplendid.s Mahl ſerviert würde, dem die Generalin als
Wirtin beizuwohnen hätte.
keinen Augenblick lang ihre Kaltblütigkeit, ging auf das
Verlangen ein und präſidierte mit der ſcheinbar liebens-
würdigſten Miene dem ſchnell improviſierten ſonder-
baren Souper. Auch dem Anſinnen, jedem der „Feſt-
teilnehmer“ zum Andenken das ſilberne Beſteck zu
ſchenken, leiſtete ſie lächelnd Folge, und nur, als der
Räuberhauptmann ſie um den Ring erſuchte, den ſie
an ihrer Linken trug, weigerte ſie ſich, angeblich, weil
ſie denſelben nicht vom Finger herunterbekäme. Kalt-
blütig zog der Räuber ein Meſſer und erklärte, in
dieſem Falle den widerſpenſtigen Finger amputieren zu
müſſen, doch Frau von Trigony wußte ihn von dem
Vorhaben abzubringen, indem ſie ihn darauf aufmerk-
ſam machte, daß der ſchmale Goldreif doch für einen
Gentleman, wie er, keinen Wert hätte. Sie verſpräche
ihm, am Tage ſeiner eventuellen Ergreifung und Ver
ſchickung nach Sibirien, dafür ein wertvolles Geſchenk
zu machen. Der Räuberhauptmann ging darauf ein,
nachdem er die Generalin ihr Verſprechen hatte be
ſchwören laſſen, und zog ſich mit ſeiner Bande zurück,
nicht ohne vorher der Wirtin galant die Hand geküßt
zu haben. Man kann ſich denken, daß dieſer Vorfall
hier großes und unliebſames Aufſehen erregt hat. Ein
Heer von Polizeiagenten iſt nach der Krim geſandt
worden, und der Zar hat den Befehl gegeben, die
Bande bis auf den letzten Mann feſtzunehmen. Nach

eMöbel-, C

(Strohhof).

e e e Jm n r e e te.

Die mutige Frau verlor Det

r

hat dieſelbe ſich bereits von dem aus
an Schrecken erholt. Sie kt übrigenz,e hauptmann denen Venrge zu

Als ein ſeltener Glückspilz wollte der Arbeiter
Wilh. Bading ehen ſein, welcher G am

tag wegen Unterſchlagung vor dem iner
öffengericht zu verantworten hatte. Präſ. Sie

ſind trotz Jhrer Jugend ſchon zahlreich wegen Dieb-
beſtraft und zweifellos haben Sie das Faß

er, mit welchem Sie nachts um 4 Uhr vom RNacht
wächter abgefaßt ſind, auch geſtohlen. Angekl.: Det
is jänzlich falſch. Wenn ick wat ſtehle, denn ekle ich
mir ja nich, zu ſagen det et ſtimmt. Präſ. Na,
Sie haben ein beſonderes Glück, ein Eigentümer zu
dem Faß Bier iſt nicht ermittelt und deshalb hat der
Herr Staatsanwalt die Anklage nur auf Unterſchlagung
t Angekl.: Jck widerſtreite aber allens, in

daß ick Niſcht geſtohlen ſondern janz rejulktr ge
funden habe. Präſ. So ein Faß Bier findet man
nicht auf der Straße. Angekl.: Et war doch da,
als ob et von Himmel jefallen wäre un wenn Se't
nich jloben, denn fragen Se man blos Golzen, wat
mein Freind und Kolleje iſt. Präſ.: Auch Jhrem
„Kollegen“ werden wir ſchwerlich Glauben ſchenken.
Angekl.: Det würde mer leid thun, denn er is immer
'n juter Menſch jeweſen und wenn er voch 'n Bigsken
riedige Bolle is, denn hat er doch eene r Seite:
Ueber ſeine Lippen kommt keen unwahret Wort, lieber
drinkt er Waſſer, wat for ihm des reene Jift is.
Präſ.: Und was meinen Sie, daß dieſer Biedermann
dem Gerichtshof ſagen würde Angekl.: Wir zwee
Beede nämlich wollten jerade zu Hauſe gehn, uf een
mal reißt Golz de Oogen uff, als wenn er 'n Jeſpenſt
ſieht und ſagt zu mir: Du ſeh doch, ſeh doch, wat da
kullert, det ſcheint n Faß Bier zu ſind. Ach Unſinn,
ſage ick, Du biſt farbenblind. Wie ick aber näher
komme, is et wirklich 'n Fäßken Bier. Wat ſollten
wir nu mit det ſcheene ſeichte Jetränk anders machen
als det ick et uff de Schulter nahm un langſam mit
loszog. Da is denn der Wächter jekommen, aber der
Mann ſchwört falſch, wenn er denkt, det is jeſtohlen.

is janz rejelrecht jefunden. Präſ.: Es iſt
merkwürdig, was die Leute, welche ſchon wegen Dieb
ſtahls vorbeſtraft ſind, für ein Glück im Finden haben.
Alle Augenblicke „finden“ ſolche Spitzbuben und Ein
brecher die wunderbarſten Dinge auf der Straße.
Angekl.: Herr Jerichtshof det is ja ſchon immer ſo
jeweſen, det jrade ſo'ne Leute det merſchte Jlück haben.

Präſ. Vielleicht wird Jhnen als Antwort auf
dieſe freche Bemerkung das Urteil zu Jhrem Leid
weſen beweiſen, daß Sie jedenfalls mit Jhrer Dreiſtig
keit kein Glück haben. Angekl.: Ick bin janz ſti
un warte't ab. Präſ. Weshalb ſitzen Sie jetzt in
Unterſuchungshaft? Angekl.: Det is ne jaKleinigkeit. Jck jehe eenen Abend in de Oratfenfteate

un denke ſo an jar Riſcht, wie ick det immer ſo duhe,
uff eenmal Präſ. Erzählen Sie uns keine
lange Geſchichte, ſondern ſagen Sie uns nur, weshalb Sie

verhaftet ſind Jck bin injebrochen. Präſ.
Das iſt allerdings eine große „Kleinigkeit“. Der
Gerichtshof verurteilte den r ten trotz der Geringfügigkeit des Objekts, mit ſche auf ſein dreiſtes

Verhalten vor Gericht, doch zu 6 Monaten Gefängnis.
Das war dem Angeklagten doch etwas heftig denn

de a „Au Backe, m jeh' ickaber an't Reichsjericht. Da derfte ja keen ehrliMenſch mehr wat finden!“ ſent nun

n piegel- u. Polsterwaren-
Kilkienga s 2 Magari Liliengasse

(Strohhof).
Lager ſelbſtgefertigter Möbel ihochfeinſten, zu allen Holzarten, von den einfachſten bis zu 23

Th. Spamnser, iſchlermeiſter.

ſpinde, Kommoden, S
Etagerenſpinde,

im größten

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von
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Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Vettfedern, Vetten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas, Kleider
gel, Waſchtoiletten, Pfeilerſpinde,
nſchränke, Tiſche und Stühle,

Ganze Ausſtattungen und Zimmer-
Einrichtungen.

Alles auf Abzahlung bei geringer Anzahlung

Waren und Möbel-Kreditgeschàäft
C. Neugebauer (früher B. Fedor),
Alte Promenade 28, Ecke Steinſtraße, nahe der Hauptpoſt.

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Die größten und beſten
o

660 Stüg 21
empf. alther, Glauch.und Stein 29. zog ohne Farbe, ſehr dauerhaft und

nd Oelfarbenſtreichfertig in allen Nuaneen,

hen Fußbodenlacke
ſchnell trocknen

W. Leopold

W Kinderwagen
z Reiſekörbe

owie alle anderen Korbwaren empfiehltin reichſter Auswahl ehe

5 Mauergaſſe 9

d,
Firnißz, Terpentinöl c. empfiehlt billig

Drogen

KonſitmandenStiefelne n
zu billigen Preiſen174 3 ſ

Zriketts,r undh
kauf von Lumpen

kauft man am billigſten und am beſten bei

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 58.

Darum alle Mann bei
Hammoelmann.

10

Au z. Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. T. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. K.
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